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DAS ZEITUNGSWESEN VON AARAU
Die Aarauer Meinungs-Presse als Spiegel ihrer Zeit

Die klassische Epoche

Die Stadt Aarau spielt in der Zeitungsgeschichte der Schweiz
eine sehr bedeutsame Rolle, an der keine der bisher hierüber
erschienenen Darstellungen vorbeisehen konnte. Deshalb ist es

wohl angebracht, diesem Kapitel auch im Rahmen der
Neujahrsblätter einmal eine zusammenfassende Darstellung zu
widmen.

Das anläßlich der aargauischen 150-Jahr-Feier von der Regierung

herausgegebene Buch «150 Jahre Kanton Aargau im Lichte
der Zahlen» enthält auch ein Kapitel über die aargauische
Presse. Als erstes Aarauer Zeitungsorgan ist darin genannt das

« Unteraargauische Intelligenz-Blatt», das ein Gottlieb Beck ab Januar
1797 in Aarau druckte, und zwar «hochobrigkeitlich bewilligt»,
wie es zeitweise im Titel hieß. Damit wird daran erinnert, daß,
bevor die Französische Revolution ihre volle Auswirkung auch
im Aargau erstrahlen ließ, es mit der Pressefreiheit in den bernischen

Untertanengebieten nicht weit her war. Die bernischen
«gnädigen Herren» pflegten auf mißliebige Druckerzeugnisse
eventuell sogar mit der Todesstrafe zu reagieren, was die
Druckfreudigkeit naturgemäß stark abbremste. Der Berner Professor
Lauffer schrieb hierüber an einen auswärtigen Freund: «Wenn
es einen Ort in der Welt gibt, wo die Freiheit zu schreiben
verbannt ist, so ist es Bern. Man würde uns gerne, wenn man
könnte, die Freiheit zu denken rauben.»

Ein deutscher Gelehrter, Christoph Meiners aus Göttingen,
erklärte damals über das bernische Regime, die Zensur sei so

hart, daß man sie viel eher für ein Werk der Unterdrückung in
den Händen eines morgenländischen Despoten als für die
Verordnung eines glücklichen Freistaates halten könnte. Die Drucker
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mußten von Zeit zu Zeit ein Handgelübde leisten, sich nie gegen
die Zensuredikte zu vergehen. Daß unter diesen Umständen im
bernischen Untertanenstädtchen Aarau eine Zeitung herauszugeben

wenig oder keine Lust bestand, ist mehr als begreiflich.
Mit der Französischen Revolution und der Helvetik wurde dies

plötzlich anders. 1798 stürzte das bernische Regime. Am
5- März zogen die Franzosen in Bern ein. Damit kam es zur
Pressefreiheit. Im siebenten Artikel der helvetischen
Einheitsverfassung des Peter Ochs wurde formuliert: «Die Preßfreiheit
ist eine natürliche Folge des Rechtes, das jeder hat, Unterricht
zu erhalten.» Damit erhielten die helvetischen Bürger, also auch
die Aarauer, erstmals das Recht auf volle Information, was die
volle Freiheit der Mitteilung der Gedanken, somit Rede-,
Schreib- und Pressefreiheit, voraussetzt. Mit einem Schlage wuchs
der Strom der Zeitungen und Zeitschriften in der Schweiz wieder
kräftig an.

Für Aaraus Bedeutung als Druckort wurde vor allem die
überragende Persönlichkeit Heinrich fschokkes maßgebend. Der
Magdeburger Zschokke hatte 1795 bei Schaffhausen erstmals
Schweizer Boden betreten. Seine revolutionären Ideen fanden bei
den führenden Schweizern jener Zeit, unter anderen auch bei
Pestalozzi, begeisterten Widerhall. Als er im Bündnerland Fuß
gefaßt hatte, redigierte er dort den «Rhätischen Staatsboten»,
m welchem er warm für die helvetische Verfassung eintrat.
Damit machte er sich dort aber mißliebig. Auf seinen Kopf
wurde ein Preis ausgesetzt. Er flüchtete zuerst nach Luzern,
später für immer nach Aarau.

In dem aus dem Rheinland (Frankfurt) stammenden Heinrich
Remigius Sauerländer fand er einen gediegenen, fachgewandten
Drucker. Im November 1798 war in Luzern die erste Nummer
des «Aufrichtigen und wohlerfahrenen Schweizerboten» Zschokkes
erschienen. Damit war das populärste Blatt der Helvetik und der
Mediation geschaffen. Als Zschokke nach Aarau kam, wurde der
Druckort hierher verlegt. Von 1804 bis 1878 (bis 1842 mit
Zschokke als Redaktor) erschien das Blatt (ab 1836 kurz «Der

37



Schweizerbote» genannt) in der Offizin von Sauerländer in Aarau.
Es hat wohl den größten Einfluß auf die politische und
allgemeine Bildung der deutschsprachigen Schweiz ausgeübt.

Daneben erschienen von 1801 bis 1808 und von 1811 bis 1827,
ebenfalls bei Sauerländer in Aarau, Zschokkes «Erheiterungen».
Es war dies eine Monatsschrift, speziell für die gebildeten Kreise
gedacht. Doch wollen wir uns hier bewußt auf Zeitungen im
Sinne von mindestens zweimal monatlich erschienenen
Druckerzeugnissen beschränken.

Weiter gab Zschokke bei Sauerländer von 1807 bis 1813 die
«Miszellen für die neueste Weltkunde», ein historisch-politisches
Blatt, heraus. Dieses erschien zweimal wöchentlich. Dieses Blatt
wurde von 1814 bis 1821 von der «Aarauer feitung» abgelöst. Sie

wurde bei Sauerländer gedruckt und erschien von da an dreimal
wöchentlich. Weiter gab Zschokke als Redaktor in den Jahren
1817 bis 1823 die «Überlieferungen zur Geschichte unserer /fit» bei
Sauerländer heraus, und zwar bis 1819 halbmonatlich, später nur
noch monatlich. Ab 1824 ließ Zschokke beim gleichen Verlag
die «Wöchentlichen Unterhaltungsblätterfür Welt- und Menschenkunde»

folgen.
Mit dieser Fülle von Presse-Erzeugnissen hat Zschokke dem

Druckort Aarau für seine Epoche eine einmalige Bedeutung
verschafft. Der erste schweizerische Dozent für Zeitungskunde an
der Universität Zürich, Professor Karl Weber, schreibt
darüber: «Der naive, volkstümliche und gemütvolle Erzähler- und
Plauderton, die reichliche Einbeziehung von Unterhaltungsstoff
und nützlicher Belehrung für den Alltag verhalf dem Schweizerboten'

zu seiner großen Beliebtheit und langer Lebensdauer.
Usteri (der erste bedeutende Gründer und Redaktor der heute
noch führenden «Neuen Zürcher Zeitung» [der Verfasser]) und
Zschokke waren die beiden bedeutendsten Presseführer und
Zeitungsgründer der Helvetik Usteri leitete sein gesamtes
Bemühen für die Presse und in der Presse aus seinen politischen
Idealen ab; Zschokke verdankte die Popularität seines Blattes
dem Talent der packenden Behandlung des Stoffes.»
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Und weiter äußert sich Weber: «Im Aargau begegneten sich
zu fruchtbarer Tat Heinrich Zschokke und der aus Deutschland
stammende Buchhändler Sauerländer, dessen Druckerei und
Verlagsanstalt eine Reihe literarischer Persönlichkeiten aus dem
Auslande anzog; einen weiteren Sammelpunkt geistiger Kräfte,
die sich dem Liberalismus und der aufklärenden und fortschrittlichen

Volkserziehung widmeten, bildete die Aarauer Kantonsschule.

Zschokkes ,Schweizerbote' sorgte dafür, daß das geistige
und politische Zentrum die Fühlung mit dem Volk und der breiten

Öffentlichkeit erhielt. Die nähere Umgebung wie die
Weltbühne lieferten dem Volksschriftsteller unerschöpfliche Gelegenheiten,

sich packend und populär mit seinem Publikum zu
unterhalten. Er verstand Ereignis und Nutzanwendung, Information
und Räsonnement geschickt zu vermengen und fesselte die Leser
mit zügigen Überschriften und munterer stilistischer Aufmachung

...»
Zschokke darf füglich als der erste bedeutende Journalist der

Schweiz bezeichnet werden. Sein besonderes Verdienst ist es, das

Zeitungswesen auch während der wiederum eher pressefeindlichen

Mediations- und Restaurationszeit durchgehalten zu haben.
(1815 wurden die Kantone von der Tagsatzung aufgefordert, die
bei ihnen gedruckten Blätter wieder einer strengen Zensur zu
unterwerfen!) Daß ihn mit Remigius Sauerländer, der sich 1806

m das Schweizer Bürgerrecht eingekauft hatte, enge Freundschaft
verband, war ein besonderer Glücksfall der Geschichte. In der
r957 erschienenen Jubiläumsschrift des Sauerländer-Verlages
heißt es: «Dem gemeinsamen Streben dieser beiden Männer ist
das Werden und Wachsen des Hauses Sauerländer zu verdanken.»

Darüber hinaus darf man wohl formulieren, daß Aarau
ihnen seine Bedeutung als Druckort und das Aargauer- und
Schweizervolk ihnen seine anhaltende Verbundenheit mit einer
aufgeschlossenen, weltoffenen Presse verdankt. Denn nicht überall

war man damals so pressefreundlich wie in Aarau. Gegen den
«Schweizerboten» zum Beispiel verfügte der Landrat von
Schwyz: «Wer dieses Blatt liest oder in unser Land bringt, ver-
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fällt jedesmal in vier Dublonen Buße.» Die Volksaufklärung auf
breiter Basis war damals noch alles andere als eine
Selbstverständlichkeit.

Ähnlich wie Zschokkes «Schweizerboten» erging es der
«Aarauer Reifung», die erstmals 1814 bis 1821 in Aarau bei
Sauerländer erschien und ein eidgenössisch führendes Blatt war,
das dreimal wöchentlich herauskam. Es wendete sich vor allem
an das gebildete Leserpublikum. Die Artikel über die schweizerische

Politik schrieb darin vor allem Paul Usteri. Das Blatt
brachte auch viel ausländischen Nachrichtenstoff. Es war die
erste Aarauer Zeitung im heutigen Sinn. Die selbständige
Haltung dieses Blattes erregte besonders den Zorn der Gesandten

auswärtiger Mächte, und zwar so lange, bis Sauerländer es

eingehen ließ, «müde der oft völlig unbegründeten Anklagen und
Verdächtigungen, überdrüssig des fortwährenden Auflauerns,
der Beargwöhnung und geflissentlichen Falschdeuterei jedes
unbefangenen und freisinnigen Wortes».

Die Zeit der Verfassungskämpfe

Im Jahre 1828 bis zum Jahre 1858, also über die wichtige Epoche
der Sonderbundszeit und der Verfassungsgründung von 1848

hinweg, erschien in Aarau eine bedeutsame Zeitungs-Neugrün-
dung mit der «Aargauer Zeitungy>> in der Zeit von 1831 bis 1847
«Neue Aargauer Zeitung» genannt. Es markierte sich in ihr die
Opposition gegen den herrschenden Radikalismus; zuerst
liberal-konservativ, wurde es 1848 freisinnig. Sein Begründer und
erster Redaktor war Stadtpfarrer Alois Vock. Bedeutende
Mitarbeiter wurden später der erste Schweizer Dichter seiner Zeit,
Abraham Emanuel Fröhlich (ehemaliger Lateinlehrer von Brugg,
später Deutschlehrer der Kantonsschule und schließlich erster
Rektor der Aarauer Bezirksschule), und Professor Rudolf Rauchenstein

(ab 1825 Rektor der Kantonsschule und bedeutender
Humanist) Diese Zeitung hatte vor allem auch kantonalen Charak-
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ter. Im Jahre 1831 zum Beispiel unterrichtete sie das Aargauer-
volk in aller Breite über die Sitzungen des aargauischen
Verfassungsrates, der schon sehr unter den religiösen Spannungen
litt. Die Katholiken aus dem Freiamt forderten damals: « Hinweg
also mit der Gewissensfreiheit, weg mit der Freiheit der Presse!
Keine neuen Sekten sind zu dulden!» (Nummer vom 9. April
1831). Sachlich und ruhig orientierte das Blatt über diese schweren

Auseinandersetzungen, von denen wir uns heute ohne dieses

Zeitdokument kaum mehr ein richtiges Bild machen könnten.
Als Herausgeber und Drucker zeichnete der regsame Johann
Jakob Christen, der das Blatt zweimal in der Woche erscheinen
ließ. Er hatte im Jahre 1803 in Aarau seinen Verlag mit
Buchhandlung eröffnet und wurde damit der Begründer der heutigen
Firma Wirz & Cie.

In den Bibliographien wird für die Zeit von 1839 bis 1895
noch ein anderes Organ erwähnt, das sich «Aargauer Zeitung»
nannte und in Aarau bei Franz Gabriel Martin gedruckt worden
wäre. Als Herausgeber wird Franz A. Stocker bezeichnet, der als
Redaktor der «Basler Nachrichten» 1892 starb. Über diese

Zeitung ist nur sehr wenig bekannt. Es befinden sich nur noch
2 Jahresbände (1863/64) in unserer Kantonsbibliothek. Aufjeden
Fall sind beide Zeitungen nicht zu verwechseln. Es dürfte ein
Kuriosum gewesen sein, wenn wirklich zwei Zeitungen mit dem
gleichen Titel zur gleichen Zeit erschienen wären. Es könnte sich
aber auch um eine Verwechslung mit freisinnigen Badener Blättern
handeln, von denen das eine (Aargauer Zeitung) 1839 zu erscheinen

begann und das andere, «Der Neue Aargauer», 1895 einging.
Um dieselbe Zeit herum entstanden in Aarau noch einige

Weitere Zeitungen, die sich gegenseitig das Leben tüchtig
erschwerten. Wir nennen nur kurz das rein lokale « Wochenblatt von
Aarau» (1836-1842), das Wochenblatt «Das Alpenhorn» (1837-
Ih4I) und «Das Posthörnchen» (antiklerikal, 1838-1845). Herausgeber

der beiden letzteren war Salomon Landolt, Sohn eines der
ehemals so berühmten Aarauer Messerschmiede, einstiger Faktor
hei Sauerländer. Er schrieb in den Anfängen beide Publikatio-
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nen fast ausschließlich selber, wobei er durch seine scharfe

Sprache gegen Aristokraten und Jesuiten Anklang fand. Trotz
Verbot verstand er es, seine Publikationen sogar in den Kanton
Luzern einzuschmuggeln. Beim zweiten Freischarenzug erwischten

ihn die Luzerner und verurteilten ihn, der leicht verwundet
worden war, zum standrechtlichen Erschießen. Doch wurde er
schließlich, nachdem er versprochen hatte, das «Posthörnchen»

eingehen zu lassen, in den Gefangenenaustausch einbezogen. Das
Schicksal hatte ihm vorbehalten, Gründer des «Aargauer
Tagblattes» zu werden.

Die Epoche nach 184.8

Die Gründung des schweizerischen Bundesstaates war ein tief
eingreifendes Geschehnis auch im Hinblick auf unser Pressewesen.

Erstmals und hoffentlich für alle Zeiten war in der
Bundesverfassung, Art. 55, kurz und bündig niedergelegt: « Die

Pressefreiheit ist gewährleistet.» Der berühmteste Aarauer Jurist, Professor

Fritz Fleiner, schrieb später dazu in seinem Kommentar: «Die
Garantie der Preßfreiheit ist nur historisch zu erklären: Sie

bezweckt, die polizeistaatlichen Beschränkungen der Presse zu
beseitigen und insbesondere der Verbreitung neuer politischer
Ideen und der freien politischen Aussprache freie Bahn zu
verschaffen. Die Preßfreiheit gehört zu den Fundamenten jeder
Demokratie.» Was Usteri und Zschokke so lange publizistisch
gefordert hatten, war unantastbares Recht geworden. Auf Grund
dieser Tatsache nahm nun auch das Pressewesen in Aarau eine

neue Entwicklung.
Um einige Ordnung in das Geschehen nach 1848 zu bringen,

beschränken wir uns in der folgenden Darstellung darauf, die
teilweise stürmische Entwicklung des Aarauer Pressewesens in
der Gruppierung um die heute noch bestehenden drei Offizinen
zu bringen, welche Presse-Erzeugnisse herausgeben. Es sind dies

die Druckereien des «Aargauer Tagblattes», des «Generalan-
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Zeigers» und des «Freien Aargauers». Sauerländer & Co. schied
mit dem Eingehen des «Schweizerboten» aus und beschränkte
sich auf den Zeitschriften- und Buchverlag. Auch die bedeutende

graphische Anstalt Trüb & Cie. fällt nicht in unsere
Betrachtung, weil sie sich nie mit Presseerzeugnissen befaßte.

Das «Aargauer Tagblatt»

geht in seinen Ursprüngen auf das Jahr 1847 zurück. Der oben
erwähnte Samuel Landolt machte sich sofort nach seiner Rückkehr
nach Aarau wieder an die Gründung neuer Zeitungen. Zuerst
schuf er den «Aarauer Kurier», zwei Jahre später, nämlich 1847,
das «Aarauer Tagblatt», während er noch zwei Jahre später den
«Kurier» eingehen ließ. Täglich eine Zeitung herauszugeben
war damals für Aarau eine tollkühne Neuerung. Doch Landolt
drang damit durch, nicht zuletzt deshalb, weil nun der Freisinn
seine Hauptziele verwirklicht sah und Landolt damit in eine
etwas gemäßigtere Schreibweise einschwenken konnte. Unterdessen

war aber auch das Bedürfnis nach einem regelmäßigen
Inseratenteil gewachsen, was die finanzielle Basis festigen half.
Immerhin sah sich Landolt wegen seines Temperamentes öfter
m kostspielige Prozesse verwickelt, was schließlich seine
finanziellen Verhältnisse doch wieder zerrüttete, so daß er sich 1856

gezwungen sah, seine Druckerei zu verkaufen. Als Herausgeber
folgte Friedrich Kappeler (bis 1869), danach bis 1887 Karl Stierli.
Letzterer war es, der 1880 den Titel des Blattes in «Aargauer
Tagblatt» verwandelte und damit den ganzen Kanton ansprach.

Ab 1854 waren in Aarau von den Linksliberalen die «Aarauer

Nachrichten», später «Aargauer Nachrichten», herausgegeben
worden. An die scharfen Kämpfe zwischen den Rechts- und
Linksliberalen, die noch um die Jahrhundertwende auch in
Aarau tobten, wissen sich die älteren Zeitgenossen wohl noch zu
erinnern. Der Kampf tobte aber schon viel früher. Die «Aargauer

Nachrichten» wechselten verschiedentlich den Besitzer.
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Dieses täglich erscheinende Blatt war später das Zentralorgan
der aargauischen Freisinnigen geworden und setzte sich nach
der Parteigründung für die radikal-demokratische Politik ein.
Es wurde 1911 von Redaktor Eugen Keller (siehe unter
«Generalanzeiger») erworben. 1918 ging das Verlagsrecht der «Aar-

gauer Nachrichten» an das «Aargauer Tagblatt» über, womit der
zeitweise harte Konkurrenzkampf sein Ende fand, indem das

Blatt sein Erscheinen einstellte.
Das «Aargauer Tagblatt», das unter Kappeler an der Rathausgasse

gedruckt wurde, wurde unter Stierli im Hause Nr. 228

«Zwischen den Toren» gedruckt. 1887 kam es zur Gründung
der Aktiengesellschaft, die ab 1888 die Herausgabe des Blattes
übernahm mit Stierli als erstem Geschäftsleiter, dem später Hans
Keßler-Läuchli, Alfred Friedrich Müller und August Deppeier
folgten. Unter Müller zügelte das Blatt an die Bahnhofstraße an
seinen heutigen Sitz. Nach dem Tode von A. Deppeier ("f

24. Juni 1956) kam es zu einer weiteren wichtigen Etappe in der
Konzentration des Aargauer Zeitungswesens, indem sich die
Druckerei des Aargauer Tagblattes mit derjenigen der «Neuen

Aargauer Leitung» verschmolz und Herr Erwin Hinden die
Geschäftsleitung des «Aargauer Tagblattes» übernahm. Auch
zwischen der «Neuen Aargauer Zeitung», die als Organ der
Linksfreisinnigen, später Jungliberalen, in der Zeit von 1912 bis 1946
sechsmal und 1947 einmal wöchentlich erschienen war, war
zeitweise ein harter geistiger und wirtschaftlicher Konkurrenzkampf
geführt worden. Mit dem Aufgehen der «Aargauer Nachrichten»
und der «Neuen Aargauer Zeitung» im «Aargauer Tagblatt»
ist die wirtschaftliche Voraussetzung dafür geschaffen worden,
daß das Aarauer Organ der Freisinnigen den Wettlauf mit den
vielen außerkantonalen und größeren kantonalen Zeitungen
aufnehmen konnte, der in den letzten Jahren außerordentlich scharf
geworden ist. Aus Platzgründen müssen wir hier darauf verzichten,

auf die wichtigsten geistigen Auseinandersetzungen der
genannten Blätter untereinander und deren zahlreiche Redaktoren
näher einzutreten.
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(^robenummer.)

^immer (Tngltlittt.
itr. 1.

Samftflfl belt 1. SM 1847.

2)a3 SlrtWtter erfd^eint, mit Ausnahme bcS ©onntagS, täglich,

um ben Preis Bon 7 Sahen monatlicher, ober 20 Sahen bierteljahrlicher

öoitrtUSbejrt&lttttö. ®ie ©inrücfungSgebühr für Selanntmachungen muß
beim Auftraggeben baar mit 1 Sfc. per geile erlegt »erben, unb 1 Sahen

foftet jebe Stachfrage in ber ©jpebition beb SEagblatteS; Snferate Don mehr
als 10 geilen unb mehrmalige ©inriiefungen erhalten eine ©rmäjjigung.
SlllfätligeS Aieberfchreiben bon Artifeln buräj bie ©jpeb. beS SCagblatteS

mu& Pom Auftraggeber befonberS »ergütet toerben. ®ie ©ingaben tooHe

man jebeSmal AbenbS Bother ober fpäteftenS bis SormittagS 9 Uhr an
bem Sage too fie eingerüeft toerben follen, frattfo jufteHen. ©emeinnühige,
unterhaltenbe ober intereffante Auffäpe toerben gratis aufgenommen.
Sßotitifdje Abhanblungen unb Anjüqlichfeiten finben feine Aufnahme.

SBie man jagt, beabfidjtigt unfere ©emeinbgbehörbe, in golge
ber ©ergröfjerung beg (Srerjierplafeeg, eine neue ©ermeffung unb
©ertheilung be§ ©emeinbelanbeg; ba8 fäme jebod) ©enjenigen,
raelche feit fahren fid) alle etbenfliche fDfühe gaben, ihr Sanb in
beffern ©tanb ju ftetien, ungelegen, hingegen mürben eg Solche
getoifj nicht jürnen, benen bag 2oo8 einen ©oben gutbicilte, ber
mit bem angefirengteften glefjj nicht ergiebig gemacht merben fann.
Am gleichgültigften mürbe es roohl biejenige Älaffe non ©ürgern
unb ©infamen aufnehmen, raelche in Setreff beS ©äenh unb Äutti»
oireng feinen eigentümlichen ©oben nötig hQ&en, menn e8 aber

gum (5rnbten fommt, fo eifrig mit fommuniftifchen ©runbfafcen
fich abmühen, bafj ihnen ber längfte Sag nicht lang genug ift.
©ebrängte Umftänbe förbern ben §ang nach berartigem Äomrnu:
nismuä unb bei bem gegenroärtigen fiebensmittelmangel ift roohl
eher jn befürchten, bah mancher peinige ©ärtner irofc aller ange=
manbten ©orgfalt feinen Sßrobutten bie Äranfheit be§ Unflchtbar:
roerbeng nicht abroenben fönne, alg baff ihm bie ©ergmännlein
arbeiten Ijelfen, unb bag ift feine befonberg erfreuliche Augfldjt.
gür bie ©emeinbepoligei ift eg aber bei bem roeitläufigen ©emeinb:
bann bieg= unb jenfeitg ber Aar etne ttnmöglichfeit, biefer Äotn=
munifteret juoorjufbrnmen. SGBie märe eg ba, roenn g. ©. alle
fianbbebaucr gufammenftünben, eine gelbroache organifierten unb
nach Serhaltr.ih ihre® janbbefiijeg fich gu nächtlichem Patrouillen:

Erste Seite des heutigen «Aargauer Tagblattes»



Der General-Anzeiger

von Aarau, der bis heute den scharfen Zeitungswettlauf erfolgreich

mitgemacht hat, blickt auf eine überaus langjährige
Tradition zurück. Mit Recht hat das Blatt in seiner Erinnerungsausgabe

vom 30. August 1957 sogar beim erwähnten ersten
Aarauer Blatt, dem «Unteraargäuischen Intelligenzblatt» des

18. Jahrhunderts, anknüpfen können. Dieses wurde in der
ehemaligen Klosterdruckerei an der Milchgasse gedruckt. Auf den
Buchdrucker Gottlieb Beck folgten Friedrich Jakob Beck und nach
dessen Tod seine Erben. Diese verkauften das Geschäft in der
Mitte des vorigen Jahrhunderts an die Buchdruckerei Eduard
Albrecht. Dieser verlegte die Druckerei an den Rain, wo sie bis

1910 blieb. Der Titel des Blattes wurde damals seinem Charakter
gemäß in «Aargauischer Anzeiger» umgetauft. 1880 ging die von
Albrecht geführte Druckerei an Redaktor Emanuel Gottfried
Keller (Vater von Ständerat Gottfried Keller, Regierungsrat Emil
Keller und Alfred Keller) über, unter dessen Leitung der
«Anzeiger» einen starken Aufschwung nahm. Dieser verband sich

später mit seinem Sohn Eugen aus zweiter Ehe zur Firma
G. Keller & Sohn, und diese gründete imJahre 1913 den « General-

Anzeiger». 1916 starb Gottfried Keller. Der inzwischen aufgetretene
Konkurrenzkampf zwang 1918 dazu, die «Nachrichten» und
den «Anzeiger» aufzugeben und sich von da an ganz aufdie
Herausgabe des « General-Anzeigers» zu konzentrieren.

«Der Freie Aargauer»

Auch in der Politik ist ständig alles in Fluß. War das 19.
Jahrhundert gekennzeichnet durch den Durchbruch des Liberalismus

und der Demokratie, was im bisher geschilderten Pressewesen

Aaraus sich deutlich widerspiegelt, so haben sich während

dieser Epoche bereits neue Keime politischen Denkens ent-
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Jlbonnements-inIaduns-
2Ri' heute erfdjeuit bit ttfit Thiimner bei oargouifdjen

AtbeilerblaüeJ

„Der freie Aargauer"
bei ffd) jut {miiplaiifgabe bit Aufflatuug bn Arbeiter-
|d)aft unb Sohrung btc 3nl"effen berfelben foroie ber
l'nigtn bej RleinhonDreeiJer« unb fllnnbautru ffellt

£*r Abonnementipreii betiagt
jährlich Jr 5 —
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AlefeS SBTatt löffle in feinet Arbeiterfamilie bei Rantont
fehlen unb a> d; bet ben Rlcmli.mbreerfttn unb Kleinbauern
inen großen Ccicrfrci» Ruben

Sit Gsptbition.

Per fionionolnotfliinii
<tl* fralltJjt Srkhosrn, JSilgürtrr nnl JLrtKiitrfrtanbt

Aie Aclcgieruuottfammiung hn oargauifdffii Arbeitet
Wein bot am 22 Apnl in Söabtu einen Zernag raiifijicrt
b» bad SuftbanttR* bUDii auf k« (Mj *« polinffli» fl)o-

nwgung bet aargaiiiidjen Arbeiterpartei tu aufbaut
••irt fjrcir Bargnurr" bat nad) lnng.ii ©(üben uub
Cpleni bad Siebt bet Hielt »tblicll utn auf bem ©oben
bet Sojialbcinafiane Pen eutrcdjl.leii ili bettern in ofono
"ii|d)et lnaicueü.t unb poUtudjcr ©ciierftelluiiQ ben ndfftgen
®«g |ii ivegen — kir firftrioi| ker irktilritta ktedri jlrlkt'
fMlti in iclftiflhtec }tl)n|i|t(it ii) Pit it feu fi|iilti
Imiif

Senn mit «im B.itlpanne oen jioonjig 3°bren rüd-
facti im Huge tauen ip Pütjen reit ohne llbetbebung
oi'erfenutu bau uu» eil finale« pnklta i» lilei |tluijri ii
«nn ju jenet 3"' #" "°th Gpod). tut uiii> bebeuttt,
fo Acmut luciul uub gpodtmut (od)! fjaltr bie Aibciler-
idlaft eine uuglctdi |d)ibttet< poluildge Stellung lie root
bun ben Aemolratcn nbhungig unb bilbete biren auBitflet
«luget. (im gcoBre aargoui|diet Staatsmann jpcadj an
etilem Orullijtuttalf.il Dir beiitinutbigin JjJorte Aer ©rulli-
litem gl bie Aronlgarbt bet gteifmmqui1 ©efprodj.n
fatben |inb biejt Sorte unb oon uni itflgenugelt, ob fit
eeit leuiit reoreii Unb«. PobtngefleDi — »u glauben ei
n'd)t, ob«e ei (u beim bog ben PiinftTtiteikn umfo berftr
fitlegentlid) bee befannte Oielatnrt uerfctjl roerben laiin

3km. Sie BOce 3°h" beuatigt.u im Ronton and)
Unlet Situuiirten. ©all e« bod) b«in Bcntar ^ neuei
©tunbgtfeß iu geben, reo» nndj Dreirohngen Äompten mit
unfftet Jpulfe rrreidjt niutbe UnP b'"». nvdjbem unlra
ftort ongefe nbete 'Cartel bauf catjuglidjet Ceitung unb nie
raittnbcr ®cmubuiigen ju einem adiluuggebietenben SQer-

banbi pon über JüüO Sticiicrn bctangeinadtfen ifi beu'e
öutfen reu ein Ctgnu bei unlete 3nt"*fl"> ®bne ©eiljulfe
®on itgenb welcher Seite uctTtm — lilrt ri|tl teiiei' Set
alle Stbreeiyt bull Pen Bahliprud) bod) Uiib not> lob
flfnnnl1 Senn itgenb ipb uub bei irgenb roeld)et 'JllliMt
fnjft et biet ju

Dlod) gilt ij abet biefe umgene Omingeuftboft ju
b'gen unb ju pflegen Sai Samentom umgeroanbell in
ein lortei ^flanjdjen, bebotf bet oufmerffomften ICtlegt unb
Haftung, bit rigiten Seilnobmc unfetei gonjtn rt|tarf!en
®etbanbei Cm jebtt oon uni foil txffen emgebenf fem,
bofc mil bet ©runbuug eine« eigenen
'rteidjt ifi im untbUR, neii
"buhen meijt, ofi ei biibee ber ftoü

tuait' eiltt ji klaffet, reit

r"bnen unb uni bei unfern fBetfftutigru unb Ontldjeiben
"'dlt bor bet Wudfidjt auf anb«Ti Saitenn fonb«tn nut
®a« ben eigenen Scrteiintniffen leiten lagen 3" unfemn
vfotte iibeu reit bem pldiffci irr politirdjn 9t
inifitm fpcjiell tut unfern auf biefeoi ©«biete immet nod)
puf|1nnbigcn Ronton bai Sort — (Stn O46" beteilig«
J'd) on uujerem llnlirnebmen butd) Abonnements unb 3"'
fetate butd) 3ufdinfteu unb 9JhHeilungen butdj mbitefte
PnotijitQi Unieefluljung Sonn erfl rotrb bet Saum erflorfen,
«on nxldttm reit Jrudjle ja ernten baffen, jum fflobf« bei
wrunbet reie bet fpateten ©eurtahanen tuie fdjIieBlitb cud)
tum 9Bot)Iergeben bya ganjen SteatSqebilbei

Sen Seftionen uub beten 'ffiilgliebttn modjten
an biefa Stell« sod) fpejiell miitedeiu bog *1< «flfleln

ptfiiHteikn uk frkiiitBahmn, foreobl oon Seite bei
ftamoualnorilanbcS oli oud) bet Arbeiterumonen unb ein
jelnen Selttonni ur ib Jtein &tt|arr" pubtijiert reetben
unb ci Cafjer 'Bflidjt [ebei Cmjeliien ift unfet ®atleiotgan
ju fllioiiiitctcn unb fid) um befien 3nbalt ju tntereffiettn

'Hielte ©euoftcii' Sem ©toUeu unfetei fOoUti fehlt
troll bet rn]igcn Cnlfallung otlci ©robuftiottafte unb bet
genioltigeu 3unabine bet g«fcjld)aftlid)eit 'Ulod)tmittc] kit
fijttlr Iretbeil, ui Sott uub ikot unierituiit bebet Cuern
Slorfampfet .Jet Jrtit }tt|aini-. unb Ihafl )> piUHXAn
Cslnktnir kn kaliulrt Irked rfftofl freit filpt

Böfingen btti 2o 9lptJ 190ß

Set ßanlonalsorftanb.

Pas mit tnolltn?
Gin offenes SBort an acbettenbe Solf

bed üanlonb Uargau.
OTil Pcm Ctfdjetnen Pet ety.n Sluinmer unfetei Blattei

ifl ein firkiokr jut Xahadje gereotben, bet fdgon lingfl in
bru perj.n oon Arbeitern uidjl nut, fonbetn auch in reellem
fBeoolferuugiftcifen im flidcn gehegt unb gepflegt mutbe
®ie ootjauiidje Jrkrfttfrprtffr i|i eubfiih in« Heben getreten
unb Bainit ein SiuPeglieb gtfdjaffen fur Pn. taufenbe nou
Arbcti.en Die über bie bluh.nben StaPte unb 3)äcfer
uufct.i Rontoni jerflreut bii beute ben ütongel emei
'UriBorgin, [djioct empfinbeit mußten bai fit m ber

ptakti«! ibrrr nittf$afllii|et ail) jililifhrsjitmfn tatfeafug

Jet ireir ^it|iirt", haben retr bai Otg.tit ber At>
bntetid)fltt geläutt uub ihm bamil md)t (lino emeu flotiguoQen
•ilameii beigelegt fonPetu ei foil baPntdj glcid) jum ifle-

gutue futtrr Saltgfeit lltpp unb (Int betoui gtfagt werben
bap et in bee lot ein freue unb irrf^rtdrati perl in «Ir:
jB|clt|tlhedri enitjufpteeh.il fid) juc 9ftd)1fd;ntit genommen
hat jrtt oon jeber jilrtrfei- unb Shtkliirapoliltk, unbe>

lummert um SHucffid)ten nnd) hnti unb »od) rcd)U, roitb'
et feinen 'ÜScg gerabeoui gehen getreu bem ©runbfatje
.Dein freien 'JJIonu bai fteieOort1 ®en Uenbenjen eutfS
noll]0«Ji{f« Atbeiterblattei folaenb foQ feine KOirlfamfeit
in nttet Hinte bem 3i)nke ber Btrtfhaflliib Shstt^ti ju Plenen

geiDibmet fein Beben bei ©ehoubluiig fpejiffjd) ofonoimfd)Ct
'Stögen im Sinne ibeet fort(d)nttlid)en Sofung ju gunflen
ber arbeucitben ©ooolhrung reetben tote uni angelogen fem
Iahen bir Ubtnoad)ung bn beflehenben Jrkederfhakltftkt fo
namentlich bie £mnbtjabung bei ijabrifgefe^ei unb b«r
Unfofl. unb ^oftpfliehtgefcg«

®ie Rarbinalpunttf unfetei Prijroaae« ober hoben reit
rote folgt feftgelegt Jafblereil bet arbcitcnPen ©eoölterung
über bie kiltirrllei }if|tkn einei frriea, Sd) [tlklf regleteakts
leiht«, ftjirkiii jur felbftäiibigen JiaffafttBt unb {eirteilgii
aDet BltlfftbftUhri unb pilltlfhti (ojttfTl(ta planmäßige
}|italfll unb 9t|iiif«1ui alltt unfelbftanbig Cereccbenben
fur btt 3iele ber ikitiaifiiei pilififhrt Cili|lril ker }r-
Inltrfijod, ©eebreitung oonpiln unblllkilj in Pen unletn
'3oltsid)td)len, Hebung Per ainltfdin Sebeniauffajfung,
fliedung bei Sinnei fur bie Itllntjri unb |riOt|n 3t"ole
ftrirt unb ibeet aeifhlihei {Oitke fid) bereuBten ©liebte bec

tuejen prägnanten 3u4cn unl" Priittna,
großen XQgemeinheit

Xoi ift in tuej
hu h

fdjriOt« einjutreten gebend ol« et ein etkitterlir firgair )«•
{litttili gegenüber btt srbeitenbcn Rlttffe fem loitb

Cine felbflanbige unb tatfraftige }tktiletjttie ifl heute

jum utfobroenbbaten ©ebutfmffe unb fa notroenbig gereotben
tote bai hebe tägliche ©tot Örrobe m unfetm Ronton mit
(einer johlreid)en iakclUeoiHumi. leinen taufenben oon fteia-
«rktiltti, feiner Unmenge oon Utklt^ei Jtkeftet«, bie tagi
diet in ben gabnfen arbeiten um am frühen Bforgen unb

am fpoteu Abenb nad) bn magere Sd)oDe ju ftbaucn ifl
bai oiSh'nge 'gehlen einei fUibeititblattCI mehr unb mehr
ali eine fühlbare Sude empfunben reotbtn litt flange!
emei |eijijr« #i*kt(1ukti, einei Orgoni bai ihre 3ntete[ien
in uncigennuljigfter Seift ju oertteten mögen buefte ha' ei
gauj naturgemäß mit fid) gibradjt baß bie große flehtjoßl
biefer Athener herjlieh reemg Anteil am offenthd)en Heben

genommen. Unb bod) ift ei gkflllt letontlt, baß aud) bet

hlllrrte unb bet li|lr Jtktilft, fei et im Jabtdfaal ober in
bet fficrfflatte auf bem ©auplaße ober m bet ^eiminbufttie
befdjöftigl lid) fut aUt iene Xmg. bee täglichen Heben«

mltrtffiete bit |id) außerhalb fiiiea engeren Sirtungeftetfei
jutragen Ci Darf ihm unter lein« Imflänben genugtn,
emjig usb oBein auf bie üfniidi'en Per tonangebenbef kit(n-
liOti ©teffe abjuileHett unb bettn Urted ju btm feinigra ju

3n|trtion8pRi9:
3ne einfpatligi ?ehljeile ebet bem

Asum 10 CHI 3Diebetl)°(uiian Aokott
0lttlrn(i(u4e unb Oernni^tomf b OK.

Sit leben in «tnein trplubhranffihen Staatiaxfen mil
Demotratifdjen ©«rfaflungiformcn ja man nennt unfert
fdjane Sthroty btireeilen „kl* freute talk ker Ctkt" Sal
reu bem troßigen SrtiheKifmn unterer ©otiabrtn oetbonftn,
real uui ali reife gtudjt in ben Sdjoß gefallen, um bai
fampfen bunbeittaufenbr unb miOionen oon Arbeilem in Pen
uui umgebenben Hanbttn unter ftbreertn Opfern an ©tut
unb ©ut 3*bet Sdjmcyetbutget bot butd) bie Auiubung
feinei Jlt|tttthle Anteil am öffentlichen Heben unb b«
SltBBKkktl bei Xaglohitcri |ill |lii4itrl reie bttienige leintl
reidjen ©rothtrrn. Aber bitfei Stimmrechl faO mqt io
leid)tfettiger Seift ouigeiibt reetben. reeim ei gilt, ben

Cnlfdjeib ju treffen über ©efege, bie für bai Sohl ober
Sefjt bei gaujen |nket unb filhri oon nxttltogenbpet
©ebeutung finb $ie Arbtiterfihaft hat ein feht große!
3nteie[fe baton baß btt ©efeßt md)t ju gunftm einet
kiiiiri Makerkeit unb jum 3hi)t« ber irifri jBeßriihl ber
Burgerfd)aft auag«rtaltet reetben Sir etinnetn euch hier
an Pen Jiltarif. her burd) bie unoemünftig höbe ©eJaflung
ber muffen jum taglidgen ©ebarje bieneubtn HehtnimiUel
unb ©ebtoudjiortiW «inen unerträglichen Ztrud auf M.

fonfumiettnbe ©ublifum überhaupt, ffe leiben nDe Iii bem

uämlidjen floßt unter bei Hoff emei ©efeßei au! bem

einige reenigt fid) bereuhem.
Sit butgerlid)e ©nffc mar einimltig in bet Sobbubtlung

biefer Sudxrjoüe, bie angtMid) jum Stufte ber embcimifdjen
©tobutlion gefd)offtn routben. CinjigbieArbeitrrpreffe inogti
', SteDu ' — • •

bmen
tetcifelongfeii am öffentlichen ©olfiivohh ]0 gerabeju bei
©errati an ben Ssnbesinterefien. $eutc reeiß man langfl,
baß bief* Canbeimtereffen nid)li anbereä finb «Ii bie IHelb-
beutel einiger roemgrt bit auf fliiti ker iraln pelkikl«(ni
ber Arbciletfd)sff unb ker flembduetlidjcn ©eoolterung bi*

; Ungeiueifene gefüllt reetben foüen.

_
©it }rktilrrf4«ftr aDet ©erufifcf)id)ten hot bie Pll«l,

ber pilllilhr*
9rjgii|aliii in einer eigenen felk|iikl|nt JtkeUrrjrelf Tiu»

ihr bit Sittel in bie $anb gegeben jur aicklian unb
rrfil|teli)ii ©unhfühning bei Rampfei fur Du Sahrung
Urft olonomifcben gnteteffen. Arbeitet erfennet «ure Rroft
unb nußet ffe im Rampfe gegen bie ungtfunbe hlifetpslffiL
bie bai Sohl btt Allgemeinheit hintanfeßt, bei öffentliche
Heben (orrumpiert unb bie nationalen ©©er unfetei Canbr«
bem internationalen 2)ioib<nbtn|ägcitum ouigthefert hal-

Act Ranton Aergau rear ei etnff. oon btm aui große,
herrliche Ireiheiliikeei ihren Sieaeijug buteß bie übrig«
Sdjreeij nahmen- Ci rearen ©ebanten bei JirtlAritte«, Die

butd) riiBihltlf, Utkrlffijr jflintr unb |«lk«frm)r mit rafd)«m
Cntfdiluß in bic 2dt umgefeßt tootben reattn 3ubelnb
begrüßte bai ©alt feine itUiltl ©efteur unb beroahrt ihnen
heute nod) eine unoetgangliche Adjtung fut ihre taten bi«
bem Ronton ben ©hrennamen „izItKlnül" nngetragm.
Oeutt iff biefe Bejeiinung jir einer Ch""a" herabgefunfea

Jldjikke i

91a<hfoIge
inti Jieilta fktlrr, ffe ffnb Dahingegangen unb ihr*

lotger ffnb bie (raftlofen Sehatttnbdber oon ©olitiftrn.
Denen bie 3niliolioc ju fotlfd)titl!id)em {lanbtln fehlt )a
butd) bie reaktinirr Zenbenj bee gefeßgebenben Rprprt-
(djaften Dired oerunmoglidjl reitb. ©ergtblid) fudjt man
heule nad) populären ©lannern uj ber Heifuna unjtrei
Glaaiiroefeni Ci gahnl eint finffer« R!uft jroifchen C...
©alle unb feinen Hentern, bit md)t im ffonbe ffnb, ben
Sunfeßen unb ©ebutfmffen bet Conbeifinbrr ©eehnung ju
iraaen. roeil eine egoiffifit giifetkfrrf4*R biei nicht h«ben
redl uub ade babingehcnbcn fflet(ud)t rucfffcßliloi oerure
moglid)! Scr ei reagt, mit reahrhaft firUtrUtliijri jkrn
ju gunflen ber unleren ©ottiflaffen htporjutreteit, ber roitb
auf ben guDer gefcßl, bet ©erad)tung fehlet Stonbeigenoffen
unb bem gludje Ott Hadjetltdjfeit pttiigegebrn. Aarum ifl
aud) ein großer Zeil unfern ©efeßgebung einjig unb aOtm
auf bie üelklUiiterefn bet ©effßenben jugefömttcn.

P)lktalr1fd)iflluhe uk fiiislr ©offulatc oon aBgemelitre
©ebeutung reetben auf bic lange ©anf gefeßoben ober, reenn
ff. enbhd) erlebtgt reetben Bilm, auf ein« Art unb Seile
geloit baß ffe jum jluhf berjcnigen reeiben. für bi« fl«

ttgenllid) gefdtaffen routben Ate ©eitrtbnngcu be« Ar-
beiterldjaft jur ©rcbeffening .ihrer lriDti|ri ikiualf^n 3i>

htllii erfd)roert man mit allen rrbenflidjei TOuteln. Aal

S^bn'aciiuu unb Üidträhturtum,

Erste Nummer des «Freien Aargauers».



wickelt, welche nach der Jahrhundertwende auch in unserer
Aarauer Presse sichtbar wurden. Das wichtigste Ereignis in dieser

Richtung war das Entstehen einer Arbeiterbewegung
marxistischer Prägung, die sich weniger mit Auseinandersetzungen
um geistige und wirtschaftliche Freiheit befaßte, sondern das

Problem der vom Staate garantierten sozialen Sicherheit in den

Vordergrund rückte und den Umbau unseres Staatswesens zum
sozialen Wohlfahrtsstaat moderner Prägung zu beeinflussen
suchte. So ist es kein Zufall, daß in Aarau im Jahre 1906 der
«Freie Aargauer» als politisches Kampforgan dieser Richtung zu
erscheinen begann. Vorerst wurde er zweimal, ab 1908 dreimal,
seit 1912 sechsmal wöchentlich herausgegeben. Anfänglich
wurde das Blatt bei Kälin & Gisler in Aarau, dann 1912-1918
vorübergehend in Ölten mit dem Titel «Neuer Freier Aargauer»,
dann wieder in einer eigenen Druckerei in Aarau gedruckt. Im
Gegensatz zu allen bisher genannten Blättern handelt es sich
dabei um ein reines Partei-Organ, das zwar seit 1918 durch eine
Genossenschaft (Sozialdemokratische Preßunion des Kantons
Aargau) gedruckt wird, sich aber praktisch im Besitze einer Partei

befindet, während es sich bei allen liberalen und neutralen
Organen um Privatunternehmen handelt, die zwar von politisch
bestimmt - meist liberal - gesinnten Männern gestaltet wurden,
gegenüber den Parteien jedoch völlig unabhängig waren oder
noch sind. Der «Freie Aargauer» erhielt damit auch von
vornherein ein fest umrissenes Verbreitungsgebiet, und zwar ist dies
der ganze Kanton Aargau, was nicht hindert, daß er sich auch
weit darüber hinaus Ansehen und Bedeutung zu verschaffen
wußte. Gründer des Blattes waren Buchdruckergehilfen, also

Typographen, die nach einem Streik von den Arbeitgebern nicht
mehr eingestellt worden waren und sich kurzerhand selbständig
gemacht hatten. Die genannten ersten Herausgeber, Emil Kälin
und Moritz Gisler, zählten zu diesen. Das Blatt hat seiner
Aufgabe, den Sozialismus zu verbreiten, bisher unbeirrt gedient,
sich aber mit der Zeit vom ursprünglichen Radikalismus und
Internationalismus abgewendet, indem es sich in der Epoche der
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Stilwandel in den Köpfen der Unterhaltungsbeilagen des «Aargauer Tagblattes»
(Grafiker: O.Ernst, H.Steiner, E. Bucher)



faschistischen Diktatoren eindeutig zur Landesverteidigung
bekannte.

Es sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß die Presse-Erzeugnisse

vielfach durch wöchentliche Beilagen mit lockerem, heimatlichem,

feuilletonistischem oder ausgesprochen für Frau und Kind
bestimmtem Inhalt ergänzt wurden. Dem «Aargauer Tagblatt»
lagen nacheinander bei: 1. «Die Sonntags-Post», 2. «Welt und
Leben» und 3. «Der häusliche Kreis». Der «Freie Aargauer»
gibt seit 36 Jahren die literarische Beilage «Nach des Werktags
Arbeit» heraus.

*

Damit wären wir am Ende unserer Darstellung angelangt. Nach
dem Ersten Weltkriege hatte sich ein Teil der aargauischen
Bauersame vom Freisinn abgelöst und - um seine wirtschaftlichen

Belange entschiedener verfechten zu können - eine eigene
Partei gebildet. In der aargauischen Metropole hat dies aber
keinen Ausdruck in Form eines eigenen Presse-Organes gefunden.

Das Parteiblatt dieser Richtung wird in Baden gedruckt. In
den Jahren 1854-1866 war allerdings schon einmal in Aarau
eine «Schweizer Bauernzeitung» gedruckt worden, jedoch ohne
alle parteipolitischen Bindungen. Ein eigentliches
katholischkonservatives Organ von Bedeutung ist bisher in Aarau nicht
gedruckt worden. Auch aus kleineren Splitterparteien ist bisher
kein solches Organ hervorgegangen. Hingegen hat es in der

genannten Epoche noch einige vorübergehende Presse-Organe
gegeben, von denen wir hier nur die «Junge Generation» der
Jungliberalen (ab 1946 bis 1956 gedruckt in der Druckerei der
Neuen Aargauer Zeitung), den «Stadtanzeiger» (1937 bis 1938,
lokales Anzeigenblatt), die « Grenzschutzzeitung der 5. Division»

(während der Grenzbesetzung ab 1939 vom Aargauer Tagblatt
herausgegeben), das «Schweizer Frauenblatt» (1919 bis 1924 in
Aarau gedruckt) nennen. Erwähnt werden soll auch noch der
«Aargauer Volksfreund» (ab 1862 erschienen, ab 1887 bis 1956

Kopfblatt des Aargauer Tagblattes, das für weniger bemittelte,
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ländliche Kreise aus diesem, zuletzt dreimal wöchentlich,
zusammengestellt wurde).

Man sieht aus allen diesen Angaben, welch reges geistiges
Miterleben sich in der Presse von Aarau je und je widergespiegelt

hat. Auch auswärtige Zeitungen (zum Beispiel der heutige
«Seetaler», Seengen, ein Suhrentaler und ein Oltener Blatt)
sind vorübergehend in Aarau gedruckt worden. Nicht alles hatte
Gewicht und Bestand. Die Wirkung eines Presseorganes läßt sich
kaum messen. Nicht einmal die Auflageziffer bietet einen absolut
gültigen Hinweis. Alles in allem aber zeigt die reiche Presse-
Geschichte Aaraus, daß seine Zeitungen weit über den lokalen
Rayon und über den Kanton hinaus geistige Ausstrahlungen
verbreitet haben und daß die Stadt stolz auf sie sein darf.

Helmut Suter

Wichtigste Literatur: «150 Jahre Kanton Aargau im Lichte der Zahlen»,
herausgegeben vom Regierungsrat des Kantons Aargau, mit weiteren Literatur-Angaben.
«Biographisches Lexikon des Kantons Aargau 1803-1957», herausgegeben von der
Historischen Gesellschaft des Kantons Aargau. «Die Schweizer Presse», Festschrift
1933? erschienen in der Buchdruckerei Keller & Co. AG., Luzern. - «Geschichte
der Schweizerischen Zeitungspresse zur Zeit der Helvetik 1798—1803» von Dr. S.

Markus, Rascher & Cie., Zurich 1910.
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